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Pessimist trifft auf Optimisten
Zeitzeugen in Sachen Naturschutz: Enoch Freiherr zu Guttenberg und Hubert Weinzierl
Wiesenfelden.  Bauch gegen

Kopf, Wunschträume gegen Fakten,
Optimismus gegen Pessimismus –
bei den Wiesenfeldener Schlossge-
sprächen ging es am Mittwoch häu-
fig um Gegensatzpaare, zwischen-
zeitlich aber auch um einige verbin-
dende Facetten. Die Frage des Gast-
gebers Hubert Weinzierl war klar
gestellt: „Sind wir noch zu retten?“
Die Antwort Enoch Freiherr zu Gut-
tenberg ebenso deutlich: „Nein.“
Dennoch suchte Hausherr Weinzierl
immer wieder nach versöhnlichen
Aspekten, zeigte mögliche Ansatz-
punkte für eine Hoffnung auf Ret-
tung für die Menschheit auf. Mögli-
cherweise durch die Bildung. „Sie
könnte eine Chance sein.“

Es war eine illustre Gästeschar,
die der Einladung von Beate und
Hubert Weinzierl zu den Schlossge-
sprächen nach Wiesenfelden gefolgt
war, reichte sie doch von der Politik
über die Kunst, von der Wissen-
schaft und Bildung bis hin zur Öko-
logie. Und alle warteten gespannt
auf Hubert Weinzierls Gesprächs-
partner, dessen langjährigen Freund
und Weggefährten, den Dirigenten
und Mitbegründer des Bundes für
Umwelt und Naturschutz Deutsch-
land (BUND), Enoch Freiherr zu
Guttenberg. Im Gespräch wollten
die beiden Zeitzeugen in Sachen Na-
tur- und Umweltschutz dem Thema
„Sind wir noch zu retten? Die Welt
an den Grenzen von Natur und Kul-
tur“ auf den Grund gehen.

Konzentriert folgte Enoch zu Gut-
tenberg den einführenden Worten
des Ehepaares Weinzierl. Bei eini-
gen Erzählungen lachte der 63-Jäh-
rige verhalten, ab und zu nickte er.
Ebenso gut gelaunt lauschten an-
fangs auch die Gäste, gab Hubert
Weinzierl doch Episoden, wie zum
Beispiel eine Plakatklebeaktion,
sehr amüsant zum Besten. Schnell
wird deutlich: Die beiden haben viel
erlebt und somit viel zu erzählen.
Nicht zuletzt von den Höhen und
Tiefen ihres jahrzehntelangen, ge-
meinsamen Kampfes um den Natur-
schutz.

Der Menschen „Tagwerk“

Die Grundfrage des Abends „Sind
wir noch zu retten?“ war von Wein-
zierl ebenso kurz gestellt worden
wie zu Guttenbergs „Nein“ eindeu-
tig war. Des Freiherrn Antwort
gründet sich auf das „Tagwerk“ der
Menschen: 30000 Hektar Wüste, 100
bis 150 aussterbende Tiere- und
Pflanzenarten, Verlust von 56 Milli-
onen Tonnen fruchtbaren Bodens,
Produktion von 100 Millionen Ton-
nen Treibhausgasen. Sein Pessimis-
mus sei kein Bauchgefühl, sondern
über Fakten kopfgesteuert. Denn:
„Bis jetzt habe ich noch keinen Wis-
senschaftler gefunden, der mir ge-
sagt hätte, dass der Klimawandel
reversibel ist.“

Mit dem Satz „Es wird eine Zeit
kommen, an die ich jetzt schon mit
Grauen denke“ erinnerte zu Gutten-
berg ein bisschen an Mühlhiasls
Prophezeiungen. Es werde eine Zeit
kommen, die dem Zweiten Welt-
krieg in nichts nachstehen wird.
Dies sehe er losgelöst von den Zah-
len, die gefälscht sein können. Ein
sichtbares Zeichen sei das Schmel-
zen der Polkappen. Diese Entwick-
lung sei nicht umkehrbar. Deshalb
werde es in 20 bis 30 Jahren 1,4
Milliarden Flüchtlinge geben. „Und
die kommen nicht als Touristen.“

Spannungsbogen

„Dieser Pessimismus ist unser
Spannungsbogen“, versuchte Hub-
ert Weinzierl, der sich selbst als pa-
thologischen Optimisten bezeichne-
te, die sich verdüsternde Stimmung
im Saal aufzuhellen. Dennoch teilte
der 74-Jährige „und somit Klügere“
die Einschätzung seines um elf Jahre
jüngeren Freundes in vielerlei Din-
gen. Und so waren sie sich einig
beim gemeinsamen Blick über den
Tellerrand auf die rapide Entwick-

lung der Weltbevölkerung und die
immer weiter auseinanderklaffende
Schere zwischen Arm und Reich. Ei-
nigkeit auch bei der Beurteilung des
„totalen Versagens“ der Grünen-
Politiker, als sie in der Regierungs-
verantwortung waren. 

Immer wieder versuchte der Gast-
geber seinen Freund auf optimisti-
schere Zukunftspfade zu lenken.
„Von Europa muss eine Kultur der
Nachhaltigkeit ausgehen.“ Und er
forderte, dass der Nachhaltigkeits-
gedanke „Kult“ werden sollte. Beim
Thema Nachhaltigkeit sprang Prof.
Dr. Martin Faulstich, Direktor des
Wissenschaftszentrums am Kompe-
tenzzentrum für Nachwachsende
Rohstoffe in Straubing und Vorsit-
zender des Sachverständigenrats für
Umweltfragen der Bundesregie-
rung, Hubert Weinzierl als Zu-
kunftsgläubiger zur Seite. „Ich ken-
ne diese Fakten auch, weigere mich
aber, so pessimistisch zu sein.“ Er
habe schon ein Fünkchen Hoffnung,
dass zu Guttenbergs Apokalypse
ausbleibt. Aufatmen und verhalte-
nes Gelächter der Zuhörer als Faul-
stich in seiner spitzzüngigen Art
meinte: „Soll ich mich erschießen,
damit die Weltbevölkerung nicht
zunimmt, und mich danach kom-
postieren lassen?“

Faulstichs Hoffnungsträger: Bun-

desumweltminister Norbert Rött-
gen. Dieser habe sich in einem Ge-
spräch mit Vertretern des Sach-
verständigenrates davon überzeu-
gen lassen, dass es bis 2050 möglich
sein könnte, Deutschland zu 100
Prozent über erneuerbare Energien
zu versorgen. „Wenn wir jetzt dem
Kohle- und Atomstrom entsagen.“
Röttgen habe die These danach so-
gar in einem Interview vertreten.
„Ich glaube, dass die Menschen kre-
ativ sind und die Umkehr schaffen
können“ – setzte er einen Gegenpol.
„Ich bin nicht zwangsoptimistisch,
aber um Optimismus muss man auch
kämpfen.“

Ermutigung und Hoffnung

Einen Lichtblick und möglichen
Ausweg zeigte auch Beate Weinzierl,
Leiterin des Umweltzentrums
Schloss Wiesenfelden, auf. Die ka-
tholische Theologin und bekennen-
de Optimistin wies auf den großen
Einfluss der Bildung hin. Dies er-
fahre sie bei ihrer täglichen Arbeit.
„Ich möchte Ermutigung und Hoff-
nung in diese Runde bringen.“ Au-
ßerdem helfe es nichts, sich zu be-
dauern. „Lasst uns träumen, wie die
Welt ausehen könnte.“

Mit einer geschickten Überleitung
von der Natur auf die Kultur wollte

Hubert Weinzierl den Abend ver-
söhnlich ausklingen lassen. Wie
könne ein Dirigent eine Partitur in-
terpretieren, die in einer ganz ande-
ren Welt geschrieben wurde? Zu
Guttenberg: „Ich denke beispiels-
weise nicht wie Beethoven an Napo-
leon, sondern an die Grünenpoliti-
ker Renate Künast und Jürgen Trit-
tin.“ Und dann gewährte der Diri-
gent einen kurzen Blick auf den
Künstler zu Guttenberg. Das Schöne
an seinem Beruf sei, dass er als klei-
ner Interpret die Schöpfung aufzei-
gen dürfe. „Wir Musiker klappen die
Partitur auf und sind in einer ande-
ren Welt. Diese hilft uns dabei, mit
den Problemen, die wir heute be-
sprochen haben, umzugehen.“
Kunst sei wie der Umweltschutz, sie
bewahrt. Deshalb bleibe er auch
Künstler und Umweltschützer.

Als er dann aber wieder auf die
unausweichliche Apokalypse zu
sprechen kam, war es um die Geduld
eines Zuhörers geschehen. Zu Gut-
tenbergs Aussagen seien viel zu pes-
simistisch. „Wir müssen den jungen
Menschen doch Hoffnung und eine
Zukunft geben!“ Woraufhin Hans-
Jürgen Buchner (Haindling) vermit-
telnd eingriff: „Er ist doch kein Pes-
simist, er ist Realist.“ Die Antwort
wiederum aus dem Publikum: „Das
ist ja noch viel schlimmer.“ –usa–

Zwei Freunde und Zeitzeugen in Sachen Natur- und Umweltschutz im Gespräch: Enoch Freiherr zu Guttenberg und
Hubert Weinzierl. (Foto: usa)

Hat die Wehrpflicht noch Zukunft?
Klausurtagung der JU Straubing-Bogen – Bericht aus Berlin von Ernst Hinsken

Straubing-Bogen.  (vz) Mit ei-
nem brandaktuellen Thema be-
schäftigte sich die Junge Union
Straubing-Bogen auf ihrer Klausur-
tagung in Gneißen. Die Zukunft der
Wehrpflicht steht gerade nach der
Debatte um den Afghanistaneinsatz
der Bundeswehr und der damit ver-
bundenen Demonstration der
Linkspartei ganz oben auf der Agen-
da.

Zu den Referenten gehörten der
Kreisvorsitzende der FDP Strau-
bing, Mario Schieferdecker, Haupt-
mann Jochen Schrüfer vom Bundes-
wehrstandort Mitterharthausen,
BRK-Kreisgeschäftsführer Jürgen
Zschiedrich, und der Bürgermeister
der Stadt Bogen Franz Schedlbauer,
welche die verschiedenen Aspekte
der Wehrpflicht sowie die Auswir-
kungen für den Zivildienst und die
Standortkommunen darstellten. 

FDP-Kreisvorsitzender Schiefer-
decker stellte heraus, dass es nicht
nur um die Frage gehe, ob man die
Wehrpflicht beibehält oder nicht,
sondern vielmehr darum, ob in
Deutschland noch eine Wehrgerech-
tigkeit gegeben ist. Schieferdecker

hob hervor, dass nur noch zwölf
Prozent eines Jahrgangs zur Bun-
deswehr eingezogen werden und
sieht damit den Grundsatz der
Gleichbehandlung massiv verletzt.
Er plädierte für eine Aussetzung der
Wehrpflicht, damit eine politische
Entscheidung hinsichtlich des zu-
künftigen Charakters der Bundes-
wehr getroffen werden kann. Aus
Sicht der FDP sollte die Bundes-
wehr zu einer hochspezialisierten
Berufsarmee umgebaut werden, um
auch in Zukunft in Krisengebieten
wie Afghanistan eingreifen zu kön-
nen. 

Eine etwas andere Ansicht in Sa-
chen Wehrpflicht hatte Jochen
Schrüfer vom Bundeswehrstandort
Mitterharthausen. Er sieht im Falle
der Abschaffung der Wehrpflicht in
erster Linie die im Grundgesetz fest-
geschriebene Verteidigungsfähig-
keit nicht mehr als gegeben an.
„Verteidigungsfähigkeit schließt
nicht nur die theoretische Möglich-
keit, sondern auch die reale Befähi-
gung zum zügigen Aufwuchs von
vorgeprägten zivilen und militäri-
schen Verteidigungsstrukturen“ mit
ein, so Schrüfer weiter. An der mo-

mentanen Ausgestaltung der Wehr-
pflicht sieht auch er starke Verbes-
serungsmöglichkeiten. 

Diskutiert man über die Zukunft
der Wehrpflicht, darf auch ein wei-
terer Aspekt nicht zu kurz kommen,
dem sich die JU ebenfalls in gebüh-
rendem Maße widmen wollte. Der
Zivildienst stellt eine wichtige Stüt-
ze in unserem Gesundheitssystem
dar. Einer Statistik des deutschen
Bundestags zufolge leisteten 21,3
Prozent aller Männer des Jahrgangs
1984 einen Zivildienst ab. Eine Ver-
kürzung der Wehrpflicht oder gar
Aussetzung derselben hätte auch für
unser Gesundheitswesen erhebliche
Konsequenzen. Um sich diese Aus-
wirkungen darstellen zu lassen, hat-
te die Junge Union Straubing Bogen
den Kreisgeschäftsführer des BRK
Straubing-Bogen Herrn Jürgen
Zschiedrich eingeladen. Der Refe-
rent machte deutlich, dass bei einer
Verkürzung des Zivildienstes in ers-
ter Linie ergänzende Maßnahmen
eingeschränkt werden müssten und
nannte als Beispiel die Freizeitakti-
vitäten mit Senioren. Darüber hi-
naus bedeutet eine Reduzierung der
Dienstzeit eine Verkürzung der Aus-

bildung und Einarbeitung, was ei-
nen erheblichen Qualitätsverlust
nach sich ziehen würde. 

Als letzter Referent des Tages
nahm sich der erste Bürgermeister
der Stadt Bogen, Franz Schedlbauer
Zeit für die Junge Union um von
seinen Erfahrungen mit der Bundes-
wehr aus kommunaler Sicht zu be-
richten. 

Traditionell stellte sich der Abge-
ordnete Ernst Hinsken den Fragen
der Ju´ler. Zunächst bedankte sich
Hinsken für die gute Arbeit und das
tolle Engagement, das die JU bei den
letzten Wahlkämpfen gezeigt hatte,
forderte dann die junge Truppe aber
auf, „in einer Zeit ohne Wahlen die
Weichenstellung für die Zukunft
vorzunehmen“, sich neu zu generie-
ren, über sich selbst nachzudenken
und die momentane Lage als „Zeit
der Zäsur“ zu verstehen. Die Men-
schen in Deutschland würden da-
rauf warten, dass etwas passiert.
Werden sie enttäuscht, besteht die
Gefahr, dass sich die Politikverdros-
senheit weiter in unserer Gesell-
schaft breit macht. Diesem Negativ-
trend müsse man Einhalt gebieten,
betonte Hinsken. 

Frühjahr-Sommer-Basar
Hunderdorf. (xk) Der Elternbeirat

des Kindergartens Sankt Nikolaus
in Hunderdorf veranstaltet am
Samstag, 6. März, von 9 bis 11.30
Uhr wieder einen Frühjahr-Som-
mer-Basar. Schwangere mit Mutter-
pass haben die Möglichkeit, schon
ab 8.30 Uhr einzukaufen. Der Basar
findet wieder in der Aula der Haupt-
schule statt. Zum Verkauf kommen
neben Kinderbekleidung für Früh-
jahr und Sommer bis Größe 176
auch Spielwaren, Fahrräder und
vieles mehr. Die Artikel werden am
Freitag, 5. März, von 16 bis 17.30 Uhr
angenommen. Am Samstag, 6. März,
können die nicht verkauften Artikel
von 16 bis 17 Uhr abgeholt werden.
Zehn Prozent des Verkaufserlöses
und ein Euro Materialgebühr kom-
men dem Kindergarten zugute. Es
werden auch wieder Kaffee und Ku-
chen gegen Spende angeboten. Die
Verkaufsnummern gibt es unter Te-
lefon 09422/6160 und 09422/6632.

Heute Versammlung
Niederwinkling. (wr) Die Bürger-

versammlung der Gemeinde Nieder-
winkling findet am heutigen Freitag
um 19.30 Uhr im Gasthaus Heinerl
in Niederwinkling statt. Bürger-
meister Ludwig Waas wird ausführ-
lich über das vergangene Jahr Re-
chenschaft ablegen und einen Aus-
blick auf heuer geben. Hierbei wird
auch über den Neubau der Kinder-
krippe in Niederwinkling infor-
miert. Zusätzlich werden vonseiten
der Gemeinde eine Stellungnahme
bezüglich der Finanzsituation im
Hinblick auf die Wirtschaftskrise
gegeben und die Auswirkungen auf
die Gemeinde Niederwinkling dar-
gestellt. Auch die Vertreter der Ver-
waltung werden über die Arbeit in
der Geschäftsstelle der Verwal-
tungsgemeinschaft berichten.

Pfarrgemeinderatswahl
Rattenberg. (cb) In der Pfarrei

Rattenberg wird am 6. und 7. März
aus 16 Kandidaten der neue Pfarr-
gemeinderat gewählt, der aus zehn
Mitgliedern besteht. Folgende Frau-
en und Männer stellen sich zurWahl:
Monika Berngehrer, Marianne Dan-
zer, Rosemarie Haimerl, Rosi Heigl,
Anneliese Hörtreiter, Renate Ker-
scher, Anton Kienberger, Hedwig
Lettl, Melitha Maier, Lydia Maurer,
Heinz Merl, Friederike Nusko, Her-
bert Peter, Resi Probst, Gabriele
Santl, Rosi Schwarz. Wählen darf
jeder Pfarrangehörige ab 14 Jahren,
der seinen Erstwohnsitz in der Pfar-
rei Rattenberg hat. Wahlzeiten sind:
Samstag von 18 bis 21 Uhr, Sonntag
von 9 bis 13 Uhr. Wahllokal ist das
Pfarrheim in Rattenberg.
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